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land richten, doch diese Drohungen zu unterlassen. Sie
führen zu nichts. Die Drohung, die wir — nicht von der
Regierung — aber in der Presse erfahren, ist eigentlich
eine unglaubliche Dummheit, wenn man bedenkt, daß
man eine große und stolze Macht, wie es das Deutsche
Reich ist, durch eine gewisse drohende Gestaltung der
Druckerschwärze, durch Zusammenstellung von Worten
glaubt einschüchtern zu können. Man sollte das unter¬
lassen; dann würde man es uns leichter machen, unseren
beiden Nachbarn auch gefälliger entgegenzukommen. Jedes
Laud ist auf die Dauer doch für die Fenster, die feilte
Presse einschlägt, irgend einmal verantwortlich; die Rech¬
nung wird an irgend einem Tage präsentiert in der Ver¬
stimmung des anderen Landes. Wir können durch Liebe
und Wohlwollen leicht bestochen werden — vielleicht zu
leicht —, aber durch Drohungen ganz gewiß nicht! Wir
Deutsche fürchten Gott, aber sonst nichts in der
Welt; und die Gottesfurcht ist es schon, die uns den
Frieden lieben und pflegen läßt. Wer ihn aber trotz¬
dem bricht, der wird sich überzeugen, daß die kampfes¬
freudige Vaterlandsliebe, welche 1813 die gesamte Be¬
völkerung des damals schwachen, kleinen und ausgesogenen
Preußen uuter die Fahnen rief, heutzutage ein Gemein¬
gut der ganzen deutschen Nation ist, und daß derjenige,
welche die deutsche Nation irgendwie angreift, sie ein¬
heitlich bewaffnet finden wird und jeden Wehrmann mit
dem festen Glauben im Herzen: Gott wird mit uns sein!

84. Thronrede Kaiser Wilhelms II. bei Eröffnung des
Deutschen Reichstages am 22. November 1888.

Geehrte Herren!
Als Ich Sie beim Antritt Meiner Regierung zum

erstenmal begrüßte, staudeu Sie mit Mir unter dem Ein¬
druck der schweren Schickungen, welche Mein Hans und
das Reich irrt Laufe dieses Jahres erfahren haben. Der
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